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Glaubenswirklichkei erschließen, erweıst
sıch zunehmend als Sprachproblem.

F1LC Feifel

abuthema Glaube
„Wenn du nach dem Preis des Brotes iragst, antwortet 190028  = SCH aben, WIESO ollten S1Ee diese den Zeıtgenossen Vorent-
dır, der Vater ist orößer als der Sohn und der Sohn dem Va- halten? „Se1d bereit; Jjedem ede und Antwort STe-
ter untergeordnet. Wenn du iragst, ob das Bad schon erge- hen, der nach der Hoffnung ragt, dıe euch r{füllt“ efir
richtet Ist, antwortet I1a dIr, der Sohn ist AUS dem Nıchts SC 35 DIiese Maxıme, dıe auch außerhalb fundamentaltheo-
schaffen  “ (laubt INan dem Kırchenvater Gregor VO yssa, logischer Grundlagenreflexionen n beschworen wırd,

wurde 1mM vlierten Jahrhundert selbst auf dem IC und gılt en Chrısten. 1C zuletzt das Moaotto des diesjährıgen
In öffentlichen Badeanstalten über dıe Feinheıiten der (Dnı alnzer Katholıkentags „Gebt Zeugn1s VO  s Eurer Ol=-
nıtätstheologie gestritten. o  nung steht iın diıeser Iradıtion. ber den (lauben reden:
Heute ingegen wırd ın regelmäßıgen bständen arüber ist Heıne schon eshalb 1E Notwendigkeıt, we1] SONS der
age eführt, daß über den Glauben nıcht mehr eredel MO entstehen könnte, der (Glaube sSel eiıne en prıvate
ırd aradoxerwelse werde immer wenıger Ihemen abge- Angelegenheıt womöglıch zeıtlıch begrenzt auf den SONN-
sprochen, salonfähıg se1IN, eINZIE der (Glaube als egen- tagmorgen dıe mıiıt der Interpretation VON Welt und Wırk-
stand eINes Gesprächs bringe Jjede Unterhaltung sofort ZU IC  eI der eigenen Bıographie W1Ee auch der ogroßen (Ge-

schichte nıchts tun hätterlıegen. Nun ist CS einerseılts offenkundıg nıcht }  ' daß dıe
ın den Medien und der Kunstszene Ostentatıv Inszenılerten
Tabubrüche allgemeıne gesellschaftlıche Realıtät sınd und CS Weder Aufdringlichkeıit och Selbstverleugnungkeine Zonen des Privaten und ntımen mehr gibt Anderer- helfen weıterse1ts bleıibt bezweıfleln. da ß VOT vlierz1g genausowen1g W1e
VOT undert Jahren eiwa der Iraktat „G’nadentheologie“ als DiIie gesellschaftlıchen (Ggründe afür, daß sıch Christen SCRepertoire für das espräc. Mıttagstisch taugte und Je-
der se1ın Verständniıs VO  — dem, Was Glauben eı und W ds>

hemmt {ühlen, auf ihren Glauben sprechen kommen,
sınd ekannt und chnell benannt.1 selten trıfft INan auftder Glaube Ist, allerorten preisgegeben hätte

Z bestreıten ist allerdings nıcht, daß 6S heute eine große e1in 11UT schwer spezıliızıerendes relıg1Ööses rundgefühl,
kaum mehr aber auf einen kırchlich gebundenen Glauben,Befangenheit o1bt, sıch über den Glauben, Sal über den e1gE- der als heıllos In dıe Vergangenheıt ANSCSC-NCNH, auszutauschen und das ın einer Zeit. der Kommun11- hen WITd. Für dıe Präsenz des chrıistlichen auDens ıIn derkation In en möglıchen Lebenskontexten als eın T7auber- medial vernetzten Welt sSınd viele selner über dıe ahrhun-WOTT gılt, das dıe Lösung vielfältiger TODIEmMEe verhe1ßt. Statt

dessen suggerleren sıch äubıige W1Ee Nıcht-Gläubige 10
derte gewachsenen Iradıtıonen komplex, perrı1g und
aufgrun der allgemeınen Unlust Glauben und der damıtseıt1g: Darüber pricht INan nıcht längst vorangeschrıttenen Erosion des dazugehörıgen lau-

Nun Ist CS selbstverständlıch, daß ZU christlıchen Glauben benswIissens auch hocherläuterungsbedürftig.
gehört, diese relıg1Ööse Optıon auch In der Offentlichkeit Eın Neuıigkeıtswert, der das entscheıdende Krıterium für
vertreten Wenn Chrıisten eiıne TO Botschaft verkündı- jede Berichterstattung Se1In muß, ist dem (Glauben als sol-
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chem OWI1ESO nıcht mehr elsen. Was aber In denjenıgen Me- Glaubensgespräche In kleinen Gruppen sta deren Miıtglıe-
dıen, dıe den lIon angeben, nıcht mehr vorkommt und der der mıteinander S1Ind.
ehrenwerte Versuch., Verkündigungssender einzurichten, ber das, W as miıich „unbedingt angeht“ au L  LE lasse
ırd hıer keıne Abhiilfe Schaliten können AUS dem
Rahmen gesellschaftlıcher Plausıbıilıtäten heraus Und somıt ich miıch 11UT UNSCIN SC Und WT über den (Glauben

Kedel steht VIeEMAG INn der Gefahr, über ıh dozieren und
ırd CN schwerer, über den CGlauben reden, we1l INan nıcht dıe VO  — außen 11UT schwer abschätzbare Bedeutung bestimm-
mehr damıt rechnen kann, verstanden werden. Eınmal

ter Glaubensaussagen für dıe Spirıtualität des einzelnen
Sanz abgesehen davon, daß sıch mancher mıt wohlfeıler antı- unterschätzen. Da der (Glaube mıt Ansprüchen dıe ILe-
kırchlicher DIS antı-römıscher Polemik auch dıe rage nach bensführung verbunden Ist, esteht zusätzlıch dıe Versu-
dem eigenen (Glauben VO als halten versucht. chung moralısıeren und WENN CS 1L1UT der Vorwurtf UNOTI-

IC wen1ge Chrısten vermeıden auch, über ıhren lau- thodoxer Glaubenshaltungen Ist, dıe als Verfehlungen De-
ben sprechen, we1ıl S1e. dıe Unterstellung fürchten. S1e selen. Die nıcht selten beobachtende Strategıie, Del
wollten andere Glaubenshaltungen und Weltanschauungen eigenwillıgen Abweıchungen VO Strom der Iradıtion 1m
nıcht gelten lassen. Tatsächlic SInd dıe ınge des auDens Kleinen das Chrıstseı1in, das Katholischseıin als olches 1n

rage stellen. hat dıe tmosphäre für einen ireimütıgen1U eiınmal VO iıhren m1ıss1oNarıschen Implıkationen 11UT

scchwer rennen und Christen stehen eshalb VOT der Austausch nıcht unwesentlıch belastet.
schwierıigen Aufgabe, das Gleichgewicht tugendhafter Tole-
1Allz zwıschen hartnäckıger Aufdringlichkeıit und zurück hal-
tender Selbstverleugnung halten Der heute allgemeın Eıne en der Probleme sınd hausgemacht
und eCc geforderte Respekt VOI anderen Meınungen,
Glaubenseinstellungen, Weltanschauungen innerhalb einer uch unter Chrısten ist CN eshalb SNNS dem espräc.pluralen Gesellschaft steht immer 1n der Gefahr, ZUT schıie- über den Glauben auszuweıchen., indem INan über dıe KK
ICN Gleichgültigkeıt verkommen. Jedoch „Wert hat dıie
Duldung anderer Überzeugungen MWUr, WE S16 MI1r schwer- che und VOT m über hre Versäumniıisse pricht eht

CS nıcht selbst be1l dem se1ıt einıger ZTeıt schwelenden Streıit
a we1l ich VO der eigenen Glaubenswahrheıit überzeugt
bın Dann aber werde ich auch versuchen, andere, auch ın dıe Rechtfertigungslehre 1mM (grunde In erster L ınıe

dıe konfessionelle Identität als Protestant oderoll und
iıhrem Interesse, davon ÜBErZEUSEN!, schreıbt der chriıft- wenıger darum, WIEe und der einzelne konfess10-
teller (Jünter de ruyn und fügt mıtU auf dıe Chrısten ne Prägung hın oder her eınen „gnädıgen (hınzu: WUnd diıese Versuche SInd, W1e ich inde, rar  o glaubt und ıhm betet?
Selbst innerhalb der Kırche. SOZUSaSCH un seinesgleichen,
ist CS weıltaus schwerer geworden, über das eigene (jottes- Möglıcherweıise sınd diese Ausweıchmanöver aber auch das
verhältnıs und dıe damıt zusammenhängenden relıg1ösen 5Symptom einer großen Unsıicherheıt der VO we1ıileln 9C-
„ Wahrheıten“ sprechen. Das pektrum zwıschen Kathaoli- plagten Gläubigen. Vıielleicht sSınd dıe FEFrwartungen, dıe
ken, dıe noch In den VO  } der Kontroverstheologıe und VO den eigenen (Glauben geste werden. immer noch hoch
Kulturkampf{f geprägten Kategorien denken, und jenen POSL- ufgrun der eigenen 7 weiıfel der einen oder anderen
konfessionellen Chrısten, dıe sıch WAarT als äubıge fühlen., theologıschen Aussage, dıe 1U  — einmal unabdıngbar e1-
deren instıtutionelle Bındung sıch aber weıtgehend gelöst in lebendigen Glauben dazugehören, meınt der urch-
hat, ist DrEEIN VoOoraussetizen können, dalß INan sıch schnıittschriıst, Nl inkompetent, Öffentlich über den lau-
versteht, WE INan auf den Glauben Z sprechen kommt ben reden. Er hat das Gefühl, dıe inge sel]len komplex

und komplızıert und selbst nıcht gut informıert. Dıie
Verantwortung wırd dann den akademıiısch gradulerten und

Der laube DGL das Innerste des wohlbestallten Theologen, Priestern und anderen kırchli-
Menschen chen Angestellten zugeschoben. ME VerkündigungspraxIs,

dıe vorangetrieben VO  _ einıgen Hardlınern Za selbstsı-

DiIie neuzeıtliıche Errungenschaflt, sıch weltanschaulıch 1Ind1- cher vorgeht, kann da 11UT kontraproduktiv wıirken.

1duell posıtionlıeren QÜEEN; gera hıer In Konflıkt mıt der Vıeles pricht afür, dalß ein1ge der TODIEmMe hausgemacht
unaufgebbaren E1ıgenschaft des aubens, WT gemeınschaft- SINd. Immer noch lei1det dıe Kırche ıhren Altlasten KOLZ
ıch realısıerbar SeIN. SO unverzıchtbar der subjektive ert Anstrengungen innerhalb der wıissenschaftliıchen 1 heo-
Vollzug des auDens für dıe aC Ist, dıie geht Diıe ogle und der Pastoral VOI Ort ist CS weıthın nıcht gelungen,
orößte Stärke des bewußt und selbstverantworteten Jau- einer Katechetik Breıtenwiırkung verschaffen, dıe dıie ZEI1-

bens ırd zugle1ic seine größte chwache Der (Glaube be- tralen (laubenssätze 1M Kontext der heutigen Erfahrungs-
trıfft meın Innerstes, meıne grundlegenden Überzeugungen welt erdet ber eiıne el VO Glaubensaussagen ırd
der Zusammenhänge VO geschaffener Welt und geschichtlıi- heute nıcht (mehr) gesprochen, we1l viele Chrısten keinen
cher Wiırkliıchker Insofern ist der (Glaube EIW csehr Intı- ezug ıhrem eigenen en herstellen können, S1e sich
I1CS und nıcht UumSOnst finden dıe meısten sogenannten untier dem betreffenden ogma SCAHIIIC nıchts vorstellen
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können Das vIeITaC eklagte Übergewicht des Ethischen ın VOT allem INan selbst nıcht aneckt. ufgrun eines iImmer
der Verkündıigung dürfte hlıer elne selner Wurzeln en noch nachwirkenden verengten Orthodoxieverständnisses
Handlungsanweısungen sSınd Nlemal leichter nachzuvollzie- INa zuweınlen den INn anderen geschichtlichen EpoO-
hen als beispielsweise Ausführungen über den eılıgen chen und anderen Sprachspielen fixıierten „Ddatzwahrheıiten“
Gelst Im günstigen Fall scheıint den Glaubenswahrheıiten und nımmt el In Kauf, daß der (laube als e1in Bez1e-
jede praktısche Relevanz abzugehen, In anderen Fällen oılt hungsgeschehen zwıischen (Jott und Mensch verkümmert.
als ausgemacht, daß ekklesiogene Neurosen dıe mangelnde Keın Anbıiedern dıe Irends der Jugendsprache
Lebensdienlichkeıt belegen ist efragt, csehr ohl allerdings eiıne Sens1ibilıtät für heutige

Sprachgewohnheıiten und en Bemühen einen lebendigenDIe manches Mal DIS dıe Schmerzgrenze salbungsvolle USAarucCcSprache VON Predigern WIE kırchlichen Dokumenten, das Er-
äutern der eiınen Unbekanntenr eiıne andere, das MO- Ahnliches gılt für dıe wIissenschaftliche Theologıe. Dıiese
nologisıeren professioneller Verkündıiger auch außerhalb steht KEINE se1t Jahren unter verschärifter Beobachtung
VOoNn (sJottesdienst und Katechese verstärken dıe allgemeıne und leıdet darunter, daß hre Bemühungen elıner Herme-
Abne1igung das ©  en über den Glauben‘‘ el neutık des aubens nıcht honoriert werden, we1l Cr
Al CGS gerade dıe Aufgabe der Verkündıigungsprofis, schlagene Neuauslegungen auf den ersten 1C nıcht immer
Sprachbilder und Wortschöpfungen anzubıieten, die CS C1- tradıtiıonskonform se1in scheıinen. Eın heologumenon
leichtern, heute verständlıch und nachvollziehbar über den WI1IEe dıe Inkarnatıon MC interpretieren, muß ScCHAhI1e  11©
Glauben sprechen können, ohne eIIe daherzureden: nıcht heißen, verabschieden W1e unterstellt ırd
ber den Glauben reden, erfordert viel Fingerspiıtzenge- Gleichwohl gehört dıe zwıischen den In der
[ühl, we1l Ernsthaftigkeıt und Aufrıichtigkeıt der Maßstab sclentific cCommunıty anerkannten theologischen Eıinsichten
SINd, dem andere Chrısten und Nıcht-Chrısten, 1CHhls und deren mangelnder Übersetzung ın das allgemeıne Jau-
mehr- und Noch-nıicht-wıeder-Chrıisten dıese ede CSSCH! bensbewußtseıin den Gründen, WIEeSO über den Glauben

nıcht eredet wırd, W1e eigentlich über ıh geredet werdenuch en dıe nachkonzıllaren Versuche eiıner Aufklärung könnte.des breıten Kırchenvolkes Ende des zweıten ahrtau-
sends noch ange nıcht ıhr Ziel erreıicht. In vielen Fällen Natürlich rütteln Höllendefinıtione WIEe „absolute Kom-

munikationsverweigerung gegenüber der TE (jottes“ruft etwa das Referieren der wichtigsten gesicherten rgeD-
NnıSsSe hıstorisch-krıitischer Exegese lankes Entsetzen her- den „Durchschnittssünder‘“ möglıcherweılse wenıger auft als

s mancher auf der vorkonzılıaren Kanzel Lal, W1Ie das
VO  z Immer noch nıcht ist gelungen, 1m allgemeınen Jau- „Streiflicht“ der „Süddeutschen Zeıtung“ eklagte CS 98)bensbewußtsein verankern, daß das Symbolische und das 1Ne Alternatıve aber ist das nıcht Hınsıchtlich der neural-Metaphorische Weısen der Glaubensrede Sınd, dıe andere iıschen Punkte, dıe VO betont lehramtstreu argumentie-Dımensionen anzıelen als dıe VO einem hıstorıschen Be-
wußtseın rekonstrulerte Wiırklıchkeli S1e dürfen AUSs dıiıesem renden Chrısten als Lackmustest für dıe Rechtgläu-

bıgkeıt vorgelegt werden (Stichwort Jungfrauengeburt), gıltTun nıcht ınfach als 95  1088 symbolısch“ oder ;  ur mefTlta-

phorisch“ abgetan werden. Der zorn1ıge Aufschreıl, das van- allerdings, daß jeder einzelne eologe VOT der Entsche1-
dung steht, welchen Fragen sıch wıdmet, mıiıtgelıum Se1 keın Märchen, WECNN eın lıteraturwıssenschaftlich

arbeıiıtender Exeget mıt den Miıtteln der Märchenforschung sıchtiger theologischer Argumentatıon den Boden alur
bereıten, da ß Chrısten wıeder über ihren (Glauben redenüberraschende theologısche Eıinsıchten den Kın  eıtsge- (können).schıiıchten der Evangelıen Tage fördert, ist hıer L1UT ein In-

dız. Wıe aber wıll ich über den (Glauben reden, WENN ich dıie DiIe Forderung, über den eigenen Glauben reden, sollte
Sprachebenen nıcht unterscheıden kann? Der klassısche 1UN allerdings nıcht m1iıßverstanden werden, daß CS In I:
Konflikt zwıschen (lauben und Wissen ist den eolog1- der (GGemeılnde W1e ın den einschlägıgen (Gemeınnschaften
schen Fakultäten keın ema mehr: der Basıs aber sınd massenhaft peıinlıc berührenden Bekehrungsberichten
dıe Mıßverständnisse keınesfalls ausgeräumt. VO Charısmatıkern kommt, denen oft eIwas Aufgesetztes

anhaftet. Es trıfft sıch, daß das VOIN jedem Chrısten geIOr-
derte Zeugnisablegen nıcht L1UT das eden, sondern auch das

Strukturelle Unehrlichkeiten sınd In Kırche un un meınt. /u berücksichtigen bleıibt auch, da ın jeder
Theologie beklagen Glaubensbiographie bestimmte Aspekte 1mM Vordergrund

stehen und CS ZUT Welt des auDens gehört, vieles und nıcht
es immer und überall benennen mMussen (Grundsätzlıc

Mıt TO auft dıe Kırche sınd AdUus diıesem TUN:! strukturelle aber oılt, dafß dıe rage, ob CS auch Ende des nächsten
Unehrlichkeiten zu eklagen. Natürlich ist Ianl selbst Infor- Jahrhunderts In UNseTEN Breıten noch elne stattlıche Zahl
miert, dieses Wiıssen aber den Anempf{ohlenen auch Chrıisten geben wırd, elementar damıt zusammenhängt, ob
ufgrun alschner Rücksichten auf die vermeıntliche Q CS elıngt, dıe Sprachfähigkeıit wlederzuerlangen, selIbst-
Irömmigkeıt zuwelıllen nıcht Mıiıt der inneren Schere 1m bewußt aber nıcht verkrampft über den (Glauben reden.
Kopf ırd es tormulıert, daß CS leicht verdaulıch ist und Stefan rth
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